
gehört den unpopulärsten Dingen, die INa  - eute CGerade ler wird klar, daß nıchts miıt einem
einem deutschen Publikum ZUumMulen annn daß die ‚politıischen Katholizısmus' tun hat, wenn sıch
Wiedergutmachung unverzuüglıch durchgeführt werde der Katholizismus au{f politische Forderungen e1N-
(im Interesse der Berechtigten wI1ıe der Verpllichte- 1Läßt Hier werden icht miıt politischen ıtteln kon-
ten, und Klarheit schalfen) ‚Auch jJeder Tessionelle Interessen verireten, WITrd vielmehr
vermeidbare Aufschuh des Lastenausgleichs 1Sst eın
Nnrecht

aus religiöser Herzensruhe e1n Stüuück Politik be-
ansprucht, helfen und dienen können.“

Anfprache Von Msgr. Charriegre, Bifchof Vo Genf, Laufanne undg Freiburg
beim Empfang VO  k Staatspräsident eilzZzmann durch die Universitäat VOoO Freiburg (SChAWEIZ)

0888!] September 1940

Exzellenz! selfälle des Dramas Israels un: des Dramas der
In dem Augenblick, S1e die Gute haben, die Uni1- Weltgeschichte. ET hat keinen eil Antisemitis-
Versita Freiburg des Vorzugplatzes versichern, INnus Ihn schaudert VOrTrT oberflächlichen, ungerechten,

VOoO  - Miıßtrauen oder Haß er{ullten Urtelilen BTr enti-welchen S1e auch in diesen aum vergangenen und
doch ScChonNn denkwürdigen Tagen 1n Ihrer Erinne- sSınnt sıch 1US AL,, welcher September 19338
TuNdg behauptet nat, 1 denen der aa Israel wWw1e- anlaßlıch einer Wendung 1mMm romıschen Meßbuch,
derau{fgerichtet wurde, welchner ın ıhnen seinen Pra- Abraham „Uu ater  E genannt WITrd, bemerkte:
sidenten, seınen Werkmeister un selinen Gründer „Neln, iıst für Christen unmöglich, Antisemu-
erbliıckt, w1e soÄllte da der Bıschof dieser Frel- t1SMus teilzuhaben Der Antisemitismus iıst unan-
burg, indem Ihnen SeliNne CGrüße un: Wunsche nehmbar Wır S1INd geistlich Semiten. “ Documen:-
entbietet, ıchnt als seine Amtspflicht betrachten, all talLıon Cath 19383, col Er enisinn sıch 1US

AIL., welcher ın SelNner W eihnachtsbotschaft 042das hervorzuheben,
seine Stimme erhebt für „diese Hunderttausende

W ÜüsSs die C Hhristenheit VO  in Gotl Uurc) die Vermittlung VO  . Personen, die ohne jede Schuld VO inrer Seıte
sraels emptangen hat? bloß eg! inrer Volks- und Rassenzugehörigkeit

Geschah do  Q ın Israel, daß der Gott, Den WIT dem lode Oder der allmählichen Ausrottung preıls-
anbeten, mehr als irgendwo SONST 1m Altertum, gegeben worden SInNd.

Er weıß wOohnl, daß Zwı1ıschen den Menschen, solangSeine Einheit un seline Jenseitigkeit offenbart nat ıhre CGeschichte dauert, unzahlige ScChwierigkeitenWwWIe auch diıe hellıgen Forderungen Seiner Gerectig- auiftauchen Er weiß aber auch, daß oberhalb dere1ıt und alle Milde Seines Vatertums. Es W äar Israel,
dem das Gesetz gegeben ward un dıe Propheten, KOompromißlösungen, we ın der Politik Oft m

vermeıdlıch SINd, dıe erhabenste LOÖSUNG der qgquU-diese Heililigen Schriften, dıe das lıturgische Leben tigen Liebe glbt Das Evangelium uUullls 1mun die prıvate Betrachtung des Christen durch-
flechten, diese Gebote Gottes, die Kiınder aus

el  N1s VO barmherzigen Samarıtan, daß ZWwW1-
dem Katech1ismus lernen, un diese Psalmen, die den

schen menschnhlichen Personen dile gutige 1e Nn1CH
NUrFr volkische, sondern auch religiöse Irennungengrößten ei] des Ofifizıium 1V1INum ausmachen, dem überwindet Und ich nde ahnlıche Gedanken be-jeden Tag alle Priester un Ordensleute der hri1-

sStennNnel obliegen. Es sınd dlje SOhne Israels, dıe s wundernswerter Gesinnung ın einer talmudischen
Sammlung dQus dem Jahrhundert „ESs ıst eın g'—Paulus „seıne Bruder“ nennt un denen, WI1e Sagt, ter Brauch, den Werkmann grüßen, ıcht NUur den„dıe Sohnschaft gehort un  , dıe Gilorie und dıe Ver- ]Jüdischen, SoNdern auch den nichtjüdischen, mıt denheißungen; unfier lIhnen sınd die atrlarchen erschle-

NeN; und VOTI allem 15t der Christus VO  — ihnen au S-
Worten: Dein Werk gedeihe‘. Man <l dem ıcht-

dem Fleische nach, Welcher über allen ıst, jüdischen wen1g WwW1e dem jüdıschen AÄArmen Vel-
bleten, die Ahren nachzulesen. Man soll dem ıcht-Gott, benedeit ın Ewigkeit. Amen“ (Kom 9l 4—6) judischen reisen viel Ehrfurcht w1e dem ]Udl-Daß die Christen all dies nicht einen eınzilgen Au- schen erwelısen un l1hm die Hand hinhalten,

genblıck VEIGESSEN, wıll] Sst Paulus auch dann, wenn ıhn Iiutzen Nıchtjüdische Kranke esuchen, el
iIhnen die großen reilgi0sen Gegensätze Zwılıschen auf den Wegen des Friedens wandeln ıcht]ü-Juden un Christen entwıczelt Diese Dbelıderseıits dische ote bestatten und trosten, dıe S1e beweinen,

1m Lauf der ahrhunderte SChmMerzeNnsreiche (je- el autf den Wegen des Frliedens wandeln.
gensätzlichkeit ann eın Kompromiß eindammen ; In diesem Geiste köonnen 1n der lat dıe SChwlerlg-denn STE gehort elıner überzeitlichen Urdnung d. keiten Deseitigt werden, die Zwischen Christen und
innerhal deren die IN1gUNGg DUr als lrele un! volle Juden Nanglg sSind. In diesem Geiste konnen die

Rechte gewahrt werden, die 1US XIl UrzliıcjBegegnung ın der Wahrheit durch die Lliebe g -
schehen ann. Dennoch w1ssen WT, der Apostel ruft erinnerte. Ihr Erscheinen unifier UNsS, Exzellenz, ist

u11s Z daß eiINes Tages die volle und endguültige uns eiıne Bürgschaft für diesen Geist; Ihr herzbewe-
Einigung zwıschen Juden und Christen ZzZustiande- gender Versöhnungsappell heute MOTgen hat 1n
kommen wıird un daß sıch daraus Tur dıe an uNns kraftvaoll Dewlesen. Indem WITL für die großeErde e1ne ‚Auferstehung’ erglbt, e1n Oftenbarwerden hre danken, die Sie uns erwlesen, indem WIT (CGiott
des Lichtes und der Liebe CGiottes: „Was wırd lhre bitten, S1ie SCONEN, beten WIT auch, Er mOge ıIn
Wiederaufnahme se1ln, wenn 1cht eıne Auferstehung uns allen das efühl Nsrer gemeinsamen an-

gıgkeit VO  - Ihm un IZ15TerTr wunderbaren und LIE-VOo  — den Toten?“ (Röm 11, 15) Mit VO  - offnung
auf diese wechselwelse wunderbare Begegnung & I- fen Bruderschaft befestigen.
heiltem Herzen Detrachtet der Ahrıst, der dieses Übertragen aQus der {ranz. Fassung 1m AmitsblattNamens WUrd1g 1st, der Jünger St aul]I1, die Wech- ‚La Semaine Catholique’ Nr. V 1949

gehört zu den unpopulärsten Dingen, die man heute 
einem deutschen Publikum zumuten kann: ,daß die 
Wiedergutmachung unverzüglich durchgeführt werde 
(im Interesse der Berechtigten wie der Verpflichte-
ten, und um Klarheit zu schaffen). ,Auch jeder 
vermeidbare Aufschub des Lastenausgleichs ist ein 
Unrecht'. 

Gerade hier wird klar, daß es nichts mit einem 
,politischen Katholizismus' zu tun hat, wenn sich 
der Katholizismus auf politische Forderungen ein-
läßt. Hier werden nicht mit politischen Mitteln kon-
fessionelle Interessen vertreten, es wird vielmehr 
aus religiöser Herzensruhe ein Stück Politik be-
ansprucht, um helfen und dienen zu können." 

2. Anfprache von Msgr.Charriere, Bifchof von Genf, Laufanne und Freiburg 
beim Empfang von Staatspräsident Weizmann durch die Universität von Freiburg (Schweiz) 

am 12. September 1949 

Exzellenz! 
In dem Augenblick, wo Sie die Güte haben, die Uni-
versität Freiburg des Vorzugplatzes zu versichern, 
welchen sie auch in diesen kaum vergangenen und 
doch schon denkwürdigen Tagen in Ihrer Erinne-
rung behauptet hat, in denen der Staat Israel wie-
deraufgerichtet wurde, welcher in ihnen seinen Prä-
sidenten, seinen Werkmeister und seinen Gründer 
erblickt, wie sollte da der Bischof dieser Stadt Frei-
burg, indem er Ihnen seine Grüße und Wünsche 
entbietet, nicht als seine Amtspflicht betrachten, all 
das hervorzuheben, 

was die Christenheit von Gott durch die Vermittlung 
Israels empfangen hat? 

Geschah es doch in Israel, daß der Gott, Den wir 
anbeten, mehr als irgendwo sonst im Altertum, 
Seine Einheit und Seine Jenseitigkeit offenbart hat 
wie auch die heiligen Forderungen Seiner Gerechtig-
keit und alle Milde Seines Vatertums. Es war Israel, 
dem das Gesetz gegeben ward und die Propheten, 
diese Heiligen Schriften, die das liturgische Leben 
und die private Betrachtung des Christen durch-
flechten, diese Gebote Gottes, die unsre Kinder aus 
dem Katechismus lernen, und diese Psalmen, die den 
größten Teil des Offizium Divinum ausmachen, dem 
jeden Tag alle Priester und Ordensleute der Chri-
stenheit obliegen. Es sind die Söhne Israels, die St. 
Paulus „seine Brüder" nennt und denen, wie er sagt, 
„die Sohnschaft gehört und die Glorie und die Ver-
heißungen; unter ihnen sind die Patriarchen erschie-
nen; und vor allem ist der Christus von ihnen aus-
gegangen dem Fleische nach, Welcher über allen ist, 
Gott, benedeit in Ewigkeit. Amen" (Röm. 9, 4-6). 

Daß die Christen all dies nicht einen einzigen Au-
genblick vergessen, will St. Paulus auch dann, wenn 
er ihnen die großen religiösen Gegensätze zwischen 
Juden und Christen entwickelt. Diese beiderseits 
im Lauf der Jahrhunderte so schmerzensreiche Ge-
gensätzlichkeit kann kein Kompromiß eindämmen; 
denn sie gehört einer überzeitlichen Ordnung an, 
innerhalb deren die Einigung nur als freie und volle 
Begegnung in der Wahrheit durch die Liebe ge-
schehen kann. Dennoch wissen wir, der Apostel ruft 
es uns zu, daß eines Tages die volle und endgültige 
Einigung zwischen Juden und Christen zustande-
kommen wird und daß sich daraus für die ganze 
Erde eine ‚Auferstehung' ergibt, ein Offenbarwerden 
des Lichtes und der Liebe Gottes: „Was wird ihre 
Wiederaufnahme sein, wenn nicht eine Auferstehung 
von den Toten?" (Röm. 11, 15). Mit von Hoffnung 
auf diese wechselweise wunderbare Begegnung er-
helltem Herzen betrachtet der -Christ, der dieses 
Namens würdig ist, der Jünger St. Pauli, die Wech- 

selfälle des Dramas Israels und des Dramas der 
Weltgeschichte. Er hat keinen Teil am Antisemitis-
mus. Ihn schaudert vor oberflächlichen, ungerechten, 
von Mißtrauen oder Haß erfüllten Urteilen. Er ent-
sinnt sich Pius' XI., welcher am 6. September 1938 
anläßlich einer Wendung im römischen Meßbuch, 
wo Abraham „unser Vater" genannt wird, bemerkte: 
„Nein, es ist für Christen unmöglich, am Antisemi-
tismus teilzuhaben. Der Antisemitismus ist unan-
nehmbar. Wir sind geistlich Semiten." (Documen-
tation Cath. 1938, col. 1460). Er entsinnt sich Pius . 

 XII., welcher in seiner Weihnachtsbotschaft 1942 
seine Stimme erhebt für „diese Hunderttausende 
von Personen, die ohne jede Schuld von ihrer Seite 
bloß wegen ihrer Volks- und Rassenzugehörigkeit 
dem Tode oder der allmählichen Ausrottung preis-
gegeben worden sind." 
Er weiß wohl, daß zwischen den Menschen, solang 
ihre Geschichte dauert, unzählige Schwierigkeiten 
auftauchen. Er weiß aber auch, daß oberhalb der 
Kompromißlösungen, welche in der Politik oft un-
vermeidlich sind, es die erhabenste Lösung der gü-
tigen Liebe gibt. Das Evangelium lehrt uns im 
Gleichnis vom barmherzigen Samaritan, daß zwi-
schen menschlichen Personen die gütige Liebe nicht 
nur völkische, sondern auch religiöse Trennungen 
überwindet. Und ich finde ähnliche Gedanken be-
wundernswerter Gesinnung in einer talmudischen 
Sammlung aus dem 14. Jahrhundert: „Es ist ein gu-
ter Brauch, den Werkmann zu grüßen, nicht nur den 
jüdischen, sondern auch den nichtjüdischen, mit den 
Worten: ,Dein Werk gedeihe'. Man soll dem nicht-
jüdischen so wenig wie dem jüdischen Armen ver-
bieten, die Ähren nachzulesen. Man soll dem nicht-
jüdischen Greisen so viel Ehrfurcht wie dem jüdi-
schen erweisen und ihm die Hand hinhalten, um 
ihn zu stützen. Nichtjüdische Kranke besuchen, heißt 
auf den Wegen des Friedens wandeln. Nichtjü-
dische Tote bestatten und trösten, die sie beweinen, 
heißt auf den Wegen des Friedens wandeln." 
In diesem Geiste können in der Tat die Schwierig-
keiten beseitigt werden, die zwischen Christen und 
Juden hängig sind. In diesem Geiste können die 
Rechte gewahrt werden, an die Pius XII. kürzlich 
erinnerte. Ihr Erscheinen unter uns, Exzellenz, ist 
uns eine Bürgschaft für diesen Geist; Ihr herzbewe-
gender Versöhnungsappell heute morgen hat ihn 
uns kraftvoll bewiesen. Indem wir für die große 
Ehre danken, die Sie uns erwiesen, indem wir Gott 
bitten, Sie zu segnen, beten wir auch, Er möge in 
uns allen das Gefühl unsrer gemeinsamen Ahhän-
gigkeit von Ihm und unsrer wunderbaren und tie-
fen Bruderschaft befestigen. 

Übertragen aus der franz. Fassung im Amtsblatt 
,La Semaine Catholique' Nr. 38 vom 22. 9. 1949. 
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